Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm am 31.12. 2010 über Röm 12, 21 (Jahreslosung 2011):

Liebe Gemeinde,

ich möchte mit Ihnen heute Abend nach vorne schauen. 
Es sind ja nur noch knappe 6 Stunden,

dann stehen wir drin:

Im neuen Jahr. 

Und – „neues Jahr“ – 

ich finde, 

das hört sich gut an!

Das klingt nach:

neuen Chancen,

neuen Möglichkeiten. 
Sicher – 

der Terminkalender für 2011 – 

der besteht nicht mehr aus lauter unbeschriebenen 

weißen Blättern.
Da steht bei mir schon wieder eine ganze Menge drin.

Und das wird bei manchen von Ihnen 

vermutlich ähnlich sein.

Und klar ist auch:

Schlag 12 Uhr

wird die Welt nicht einfach anders aussehen. 

Was ich so an schwerem Gepäck auf dem Rücken habe – 

Sorgen und Schwierigkeiten – 

das werde ich wohl auch über die Schwelle

ins kommende Jahr hinübertragen. 

Und trotzdem - 

lassen wir das Wort „neu“ noch ein wenig auf uns wirken.

Ein neues Jahr – 

das duftet nach Veränderung,
nach:

„ich könnte Neues wagen,

ich könnte Neues ausprobieren,

ich könnte an der oder der Stelle

etwas neu beginnen!“

So erinnert uns die Rede vom „Neuen Jahr“ daran,

dass nicht alles festgezurrt ist bei uns. 

Nicht alles in unserem Leben ist eingespurt und festgelegt.

Und vielleicht lässt uns der Übergang über die Schwelle

wieder spüren,

was uns durch vielerlei Pflichten, Aufgaben 
und Aktivitäten

möglicherweise etwas verloren gegangen ist: 

Den Geschmack von Freiheit.
Darauf stößt uns jedenfalls die Jahreslosung,

die uns als Überschrift und Leitmotiv 

für das neue Jahr 2011 mitgegeben wird.

Es ist ein Satz aus dem Römerbrief des Paulus,

Kp. 12, 21:

„Lass dich nicht vom Bösen überwinden,

sondern überwinde das Böse mit Gutem.“
Diese Jahreslosung spricht uns auf unsere Freiheit an:

Wir haben die Freiheit,
uns immer wieder neu zu entscheiden:
Für das Gute,
gegen das Böse.

Selbst da, wo der Verstand vielleicht sagt:

„Unmöglich!

Du stehst so unter Druck!
Dem musst du dich beugen.
Du hast keine andere Wahl!“ – 

Selbst da kann es sein,

dass ein waches Herz

noch einen Spielraum der Freiheit entdeckt.
Ich denke da an eine Begebenheit,

die die in Wien geborene Jüdin Ruth Klüger erzählt.

In Ihrem Buch „Weiter leben“.
Sie kam als Kind in das Vernichtungslager Auschwitz-Birkenau.

Dort wurden kräftige Jüdinnen,

die nicht jünger als 15 sein durften,

für Arbeitseinsätze in einem anderen Lager aussortiert.

Sie aber war erst 13 und ein schmächtiges Kind. 

Das Mädchen stand ohne Hoffnung in der Reihe,

die sich langsam vorschob zu den SS-Leuten,

die die Gefangenen entweder in die direkte Vernichtung

oder in den Aufschub in einem Arbeitslager schickten.

Ruth Klüger schreibt:

„Neben dem amtierenden SS-Mann stand die Schreiberin,

auch ein Häftling.

Wie alt mag sie gewesen sein,

19 / 20 ?

Sie sah mich in der Reihe stehen,

als ich praktisch schon vorne war.

Da verließ sie ihren Posten,

und fast in Hörweite des SS-Mannes ging sie schnell 

auf mich zu und fragte halblaut:

„Wie alt bist du?“

„Dreizehn.“

Da flüsterte sie mir eindringlich zu:

„Sag, dass du 15 bist!“

Zwei Minuten später war ich dran.

Auf die Frage nach meinem Alter
 gab ich die entscheidende Antwort:
„Fünfzehn bin ich!“

„Die ist aber noch klein“,

bemerkte der Herr über Leben und Tod,

nicht unfreundlich,
eher wie man Kühe und Kälber besichtigt.

Und seine Schreibkraft,

im gleichen Ton die Ware bewertend:

„Aber kräftig gebaut ist sie.

Die hat Muskeln in den Beinen,

die kann arbeiten.

Schauen sie nur.“

Der Mann zögerte etwas,

dann gab er nach.

Sie schrieb meine Nummer auf.

Ich hatte eine Lebensverlängerung gewonnen.“

Ruth Klüger überlegt dann in ihrem Buch:

Woher kommt die Güte dieser Frau,

die sich selbst in Gefahr begibt,

die ein Kind rettet,

das sie nicht kennt,
das nicht mit ihr verwandt ist

und mit dem sie eigentlich nichts zu tun hat?

Letztlich kann sie die Frage nach dem „Warum“ nicht beantworten,

aber sie nennt das Verhalten der Schreiberin

eine „freie Tat“.

Frei,

weil man in dieser Situation das Gegenteil vorausgesagt hätte.

Es war nahe liegend,
dass man an diesem Ort die Schläge und den Druck,

den man von oben bekam,

nach unten weitergab.

Es war nahe liegend,
dass an diesem Ort jeder nur an seinen Selbstschutz dachte.

Und doch brachte es eine junge Gefangene fertig,

die Kette an einer Stelle zu unterbrechen.
Eine freie Tat.

„Lass dich nicht vom Bösen überwinden,

sondern überwinde das Böse mit Gutem.“
Liebe Gemeinde,

die spannende Frage ist:

Merken wir überhaupt,

wann dieser Satz für uns dran ist?

So im Nachhinein und aus Abstand betrachtet,

da sieht man manches klarer:

„Ja, wenn ich damals so entschieden hätte,

dann wäre das wirklich besser gewesen!“

Aber wenn wir mitten drin stecken in einer Situation – 

Dann kann es sein,

wir erkennen gar nicht,

dass wir die Freiheit haben,

zu wählen.

Es scheint klar,

dass es auf eine Kränkung,
eine Provokation,

oder ein verlockendes Angebot

nur eine Antwort geben kann. 

Gefühle von Ärger,

oder von Angst oder von Gier

nehmen uns in Beschlag.
Unsere Gedanken folgen diesen Gefühlen.

Und alles läuft in derselben Bahn,

wie unser Verhalten in ähnlichen Fällen bisher auch gelaufen ist.

Und wir haben den Moment verpasst,
in dem wir hätten sehen können:

„Es gibt eine echte Alternative!“

An der Stelle,
an der die Bibel zum ersten Mal vom Bösen spricht,

da schildert sie es als eine Macht,
die gar nicht gleich als böse erkennbar ist.

Sondern das Böse geht mit List und Tarnung vor.

Und zu spät erkennt der Mensch,

dass er getäuscht und reingelegt wurde.

Sie kennen die Geschichte:

Der Mensch lebt im Paradies.

Nur von einem Baum hat Gott ihm verboten zu essen.

Sonst steht ihm alles in Hülle und Fülle zur Verfügung. 

Da meldet sich das Böse in Gestalt

einer freundlichen und wohlmeinenden Stimme:
„Das ist doch nicht in Ordnung,

dass Gott euch das Beste vorenthält!

Ich würde mir das nicht gefallen lassen.

Nehmt euch doch,

was euch zusteht!
Sonst entgeht euch etwas ganz Entscheidendes!

Passieren wird euch nichts!

Es ist euer gutes Recht,

dass ihr hier zugreift!“

Also wenn einer so wortgewandt 

als Anwalt meiner Rechte auftritt,

dann muss ich doch gar nicht mehr lange überlegen,
und folge seinem Rat!
So tat es der Mensch in der Paradies-Geschichte.

Inzwischen erschien es ihm 

als das Selbstverständlichste,

die Hand nach der verbotenen Frucht auszustrecken

und sie zu essen. 

Zu spät erkennt er,

dass der vermeintliche Anwalt

für die Gegenseite arbeitet.

Er hat nichts gewonnen,

aber alles, was ihm kostbar war,

verloren. 

Aus der unmittelbaren Nähe Gottes,

dem Paradies,

wird er vertrieben. 

„Lass dich nicht vom Bösen überwinden,

sondern überwinde das Böse mit Gutem.“
Liebe Gemeinde,

diese Geschichte wurde für uns aufgeschrieben.

Damit wir die Stimmen,

die sich in uns regen,

prüfen.

Und dass wir erkennen,
wo der falsche Anwalt 

unser Ohr für sich gewinnen will.

Das Böse setzt immer an derselben Stelle an. 

Es versucht,

uns ein verzerrtes Bild von Gott einzupflanzen. 

Nicht Gott, der Vater,
der für uns sorgt,

der sich um uns kümmert,

der uns liebt und wertschätzt,

soll für uns bestimmend sein.

Nein, 

wir sollen das Bild von einem Gott in uns tragen,

dem wir im Grunde gleichgültig sind.

Ein Gott,

der immer grad woanders beschäftigt ist.

Ein Gott,

der immer dann, wenn er uns anschaut,

mit uns unzufrieden ist.

Ein Gott,

der uns in den entscheidenden Situationen

alleine lässt.

Das ist die Strategie des Bösen:

Wo Vertrauen zu Gott sich regt,

muss es zerstört werden.

Und das Ziel ist,

ein Mensch,

der im Innersten vom Misstrauen 

und von der Angst gelenkt wird:

„Ich stehe ungeschützt und alleine da.

Also muss ich die Rüstung anziehen!

Also muss ich mir selber nehmen,

was ich kriegen kann!

Also darf ich mir keine Blöße geben. – 

Fehler, Schwachheit und Versagen

 müssen versteckt werden!“

Liebe Gemeinde,

Widerstand gegen das Böse beginnt dort,

wo wir erkennen:

„Da will mir jemand,

da will mir etwas

das Vertrauen 
zu meinem himmlischen Vater nehmen!“

Und wenn wir das erkannt haben,

dann ist der Sieg schon halb errungen.

Dann haben wir die Stimme, 

die in uns spricht,

enttarnt:

Es ist der falsche Anwalt.

Hinter all seinen einleuchtenden Sätzen 

steht nur eines:
Er will mich einsperren in mich selbst.

Alles, was mich mit Gott und meinen Mitmenschen verbinden könnte,

soll Zug um Zug zerschnitten werden. 

Liebe Gemeinde,

es ist etwas Aufregendes und etwas Schönes,

die eigene Freiheit zu entdecken. 

Erst zu ahnen,
dann zu denken,

dann auszuprobieren:

„Es geht auch anders!

Ich kann auch anders!“

Es gibt den Weg der Angst,

der letztlich immer nur um mich selber kreist.

Und es gibt den Weg des Vertrauens,

der zum anderen hinführt.

Und ich kann wählen.

Ich kann entscheiden.
Immer wieder neu. 

Ob ich auf dem Weg des Vertrauens

immer das gewünschte Ziel erreiche,

weiß ich nicht.

Die Schreiberin in Auschwitz hatte keine Garantie,

dass ihr Einsatz das 13jährige Mädchen rettet,

und dass sie sich selber damit keinen Schaden zufügt.

Wenn ich im Bus aufstehe und zu den Jungs hingehe,

die ein Mädchen belästigen,

weiß ich nicht,

ob das im Guten ausgehen wird.

Wenn ich in einem festgefahrenen Streit

trotz allem, was vorgefallen ist,

noch einmal neu auf den anderen zugehe,

weiß ich auch nicht,

ob das angenommen wird,

oder ob ich noch mal gekränkt werde.

Erfolgsgarantien gibt es nicht.

„No risk – no fun“ – 

heißt es doch so schön. 
Ewas tiefgehender formuliert:

Ohne Risiko ist das Gute nicht zu haben. 

Und der Auftrag ist klar:

„Lass dich nicht vom Bösen überwinden,

sondern überwinde das Böse mit Gutem.“
Es ist also kein blindes Risiko,

wenn wir aufstehen, 

wo andere sitzen bleiben.

Wenn wir reden,

wo andere schweigen.
Wenn wir hingehen,

wo wir uns bisher weg gedreht haben.

Es gibt einen, der den Tod überwunden hat.

Es gibt einen, der die Macht des Bösen gebrochen hat.

Im Vertrauen auf ihn,

werden auch wir immer wieder spüren,

dass die Kraft des Guten stärker ist,

als die Stimme des Misstrauens und des Egoismus. 

Ein neues Jahr liegt vor uns.

Gott schenke es,

dass wir Mut und Lust haben,

alte Wege zu verlassen

und neue,

bessere, 

gute Wege auszuprobieren.





Amen.

